
ände weg vom Krieg, das sagen wir heute
vereint b eim O stermarsch in Stuttgart.

Hände weg vom Krieg in Afghanistan, in Syrien
und Hände weg von einem Krieg gegen den Iran !
Und : Stoppt die Rüstungsexporte , die den To d in
freihau s au s D eutschland in alle Welt liefern !

Der christliche Pazifismus

Hände weg vom Krieg, d as sagte auch der, de ssen
To d und Auferstehung die Christen unter uns in
diesen Tagen feiern . Jesu s von Nazareth sagte es
nicht genau in diesen Worten, ab er er meinte es
so : Als ein üb ereifriger Jünger ihn b ei seiner Ge-
fangennahme mit seinem Kurzschwert verteidi-
gen wollte und einem römischen Soldaten das
Ohr ab schnitt, fiel Jesu s ihm in den Arm und sagte :
» Stecke dein Schwert weg, denn wer zum Schwert
greift, der soll durch das Schwert umkommen. «
Hände weg vom Krieg !

In den ersten Jahrhunderten der Kirche hat
man diese Worte Je su sehr gut verstanden . Die ers-
ten Christen nahmen die Anweisungen Je su wört-
lich, wenn er sagte : »Liebt eure Feinde , tut Gutes
denen, die euch hassen« . Sie wussten sich von Je-
sus dazu b erufen, B ö se s mit Gutem zu üb erwin-
den.

D ass Christen auf Gewalt verzichten und statt-
de ssen mit geistigen Waffen gegen d as B ö se in der
Welt kämpfen, das war in der Urchristenheit
selb stverständlich . Und natürlich lehnten die
Christen es ab , in der römischen Armee als Solda-
ten zu dienen. D er Pazifismus war damals nicht
die große Au snahme , sondern die Regel . Machen
Sie sich mal die Freude und lesen sie die Texte der
alten Kirchenväter zum Krieg . D a kann man wun-
derb ar den antiken Antimilitarismus studieren .
Origene s sagt sehr treffend : »Wir Christen ziehen
das Schwert gegen keine Nation, wir lernen keine
Kriegskunst mehr, denn wir sind Söhne de s Frie-
dens geworden durch Christus . «

Und der Kirchenvater Cyprian von Karthago
bringt e s mit feiner Ironie auf den Punkt: »Sieh
nur, wie Kriege mit dem blutigen Gräuel de s La-
gerleb ens üb er alle Länder verbreitet sind ! E s
trieft die ganze Erde von gegenseitigem Blutver-
gießen; und b egeht der einzelne einen Mord , so ist
es ein Verbrechen; Tapferkeit ab er nennt man es ,
wenn das Morden im Namen de s Staate s ge-
schieht. « Tucholsky hätte das auch nicht b esser
formulieren können. Solche zündenden Worte ge-
gen den Krieg würde ich mir auch heute von den

»Kirchenvätern und − müttern« in unseren Kir-
chenleitungen wünschen .

Die Lehre vom gerechten Krieg

Nach der konstantinischen Wende ab er wurde
d as Christentum zur Staats-religion . Statt die ab-
lehnende Haltung zum Krieg b eizub ehalten, ent-
wickelte man b ald die sogenannte »Lehre vom ge-
rechten Krieg« , die das Kriegführen unter b e-
stimmten B edingungen für Christen erlaubte . D a-
mit brachen die D ämme . Von Augustin an, der die
Lehre vom gerechten Krieg entwickelte zieht sich
eine lange blutige Spur üb er Martin Luther durch
die Geschichte bis hin zu den furchtb aren
Kriegspredigten im 1 . Weltkrieg . Mit der Auf-
schrift » Gott mit uns« zogen d amals deutsche ,
franzö sische und englische Soldaten gegeneinan-
der in den Krieg . Erst nach dem 2 . Weltkrieg gab es
ein langsame s sp ätes Erwachen innerhalb der Kir-
chen .

Lieb e Friedensfreundinnen und Freunde , wir
erleb en heute nach einer Perio de von Jahrzehn-
ten ohne Krieg von deutschem B o den aus wieder
eine Remilitarisierung in unserem Land . D aran
sind die großen Kirchen nicht unschuldig . Sie ha-
b en sich in ihrer Theologie und Ethik immer no ch
nicht von dem Sündenfall au s der konstantini-
schen Zeit erholt. Sie vertreten immer no ch in Va-
riationen eine Lehre vom gerechten Krieg. D er Pa-
zifismus hat einen schweren Stand . In den Frie-
denserklärungen unserer großen Kirchen wird
bis heute der Einsatz militärischer Gewalt unter
b estimmten Umständen für notwendig gehalten .
Man spricht zwar nicht mehr offiziell vom gerech-
ten Krieg, sondern von »rechtserhaltender Ge-
walt« . Ab er im konkreten Fall wird damit z . B . der
Krieg in Afghanistan legitimiert.

Der Ratsvorsitzende der EKD
besucht Afghanistan

D enn die Kirchen sagen d as nicht nur, sie handeln
auch danach . Vor einem Jahr hat der Ratsvorsit-
zende der EKD Präse s Nikolau s Schneider die
deutschen Truppen in Afghanistan b esucht, zu-
sammen mit dem Militärbischof und dem Frie-
densb eauftragten der EKD . D er Ratsvorsitzende
b ekundete dab ei allen, die in Afghanistan für den
Frieden arb eiten, seinen Respekt und seine D ank-
b arkeit. Er meinte d amit die deutschen Soldaten
und ihre Verbündeten . Eine B egegnung mit Op-
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fern de s Kriege s , etwa den Familien der Getöteten
von Kundu s fand nicht statt. Nach der Reise sagte
Präse s Schneider, das konkrete Vorgehen der Sol-
daten in Afghanistan halte er für ethisch hinnehm-
b ar. Elf Jahre dauert die ser Krieg schon. Er ist im-
mer mehr e skaliert. US und ISAF Soldaten, ein-
schließlich der Bunde swehr, bringen b ei ihren
rücksichtslo sen B omb ardements , verpfu schten
Stoßtruppunternehmen, b ei Durchsuchungen
von Häusern und Ortschaften sowie b ei Gefech-
ten mit Aufständischen no ch viel mehr Zivilisten
um , als bisher gelegentlich gemeldet wird . Und
die s alle s soll ethisch hinnehmb ar sein? Mindes-
tens 3 0 . 0 0 0 tote Zivilisten Afghanistan − ethisch
hinnehmb ar? D as erlaubt nicht einmal die Lehre
vom gerechten Krieg ! ! ! Wie weit ist der Weg von
der klaren Ab sage an die Jesu gegen die Gewalt bis
zu diesen ge stelzten Rechtfertigungen de s Krie-
ge s !

Orwellsche Sprachspiele

Natürlich tritt die Evangelische Kirche in
D eutschland nicht offen für einen Krieg ein. Auch
unsere regierenden Politikerinnen und Politiker
b enutzen andere Vokab eln : Sie sagen : »D eutsch-
land mu ss helfen« , »die deutschen Soldaten enga-
gieren sich in Afghanistan« . » Sie üb ernehmen Ver-
antwortung« . »D eutschland mu ss humanitär inter-
venieren, um Schlimmere s zu verhüten« . »Die in-
ternationale Öffentlichkeit muss ihrer Schutzver-
antwortung gerecht werden« .

Lieb e O stermarschierende ! E s ist eine sprach-
liche Verwirrung Orwellschen Au smasse s , die in
unserem Lande herrscht, wenn e s darum geht, da-
rum herum zu reden, d ass deutsche Sold aten
schlicht und einfach Krieg führen . Sie führen
Krieg und sie töten . Soldaten sind keine Entwick-
lungshelfer und auch keine Aufb autrupp s , dafür
hab en sie den falschen B eruf gewählt. Unsere Ent-
wicklungshelfer distanzieren sich mittlerweile
von militärischem Schutz und sagen : Wenn Solda-
ten in der Nähe sind , gefährdet das unsere Sicher-
heit.

In den Kriegen unserer Tage mit und ohne
deutsche B eteiligung geht es auch nicht darum,
Menschenrechte zu b ewahren und humanitär ein-
zugreifen . E s geht um Rohstoffe und Ressourcen,
um geo strategische Einflu sszonen und Groß-
machtpolitik. Alle s andere ist eine Augenwische-
rei und eine Verharmlo sung der Situ ation . Wir
sollten uns die se Sprachverdrehung nicht mehr
gefallen lassen, sondern dagegen Einspruch erhe-
b en ! Hände weg vom Krieg, der in den Köpfen b e-
ginnt und d as b ö se Handeln gut nennt ! E s gibt kei-
ne gute Gewalt !

Die humanitäre Bemäntelung
von Kriegen entlarven.

Jeder Krieg, in dem e s um die Au sweitung des
Machtb ereiches und den Zugang zu Rohstoffen
und Re ssourcen geht, wird zuerst mit humanitä-
ren Motiven b egründet. Niemand sagte vor einem
Jahr offen in Frankreich o der Großbritannien: wir
hab en Intere sse am lybischen Öl . Wir wollen, d ass
die afrikanischen Länder sich keine eigene Leit-
währung zulegen . Nein, man entdeckt Menschen-
rechte , die verletzt werden . Und dann gilt e s mili-
tärisch einzugreifen, weil wir j a sonst schuldig
würden, wenn wir nichts tun. Und ich sage ganz
selb stkritisch, ich glaub e , dass die Christen unter
uns , und üb erhaupt Menschen mit hohen ethi-
schen Motiven, b esonders anfällig sind für die hu-
manitären B egründungen der Kriege unserer
Zeit.

Wann durchschauen wir endlich dieses Spiel,
das sich in j eder neuen Krise von neuem entwi-
ckelt? Warum entlarven wir nicht die scheinb ar
humanitären Gründe für den Krieg und sagen wie
es wirklich ist? Internationale Schutzverantwor-
tung, Re sponsibility to protect, so heisst das neue
Zaub erwort, d as militärische Interventionen auf
der ganzen Welt in Zukunft b egründen soll .

Libyen und die internationale
Schutzverantwortung

Ist denn die Nato in Libyen ihrer Schutzverant-
wortung gerecht geworden, als sie in die sem Bür-
gerkrieg Partei für eine Seite ergriffen hat?

Was sagen die Leitartikelschreib er der großen
Zeitungen, die die Bundes-regierung gescholten
und die Nato gefeiert hab en, was sagen sie heute
dazu , dass der Bürgerkrieg in Libyen 5 0 . 0 0 0 Men-
schen das Leb en geko stet hat? 5 0 . 0 0 0 Menschen,
die nicht ge schützt wurden? Was sagen sie zu den
Vergewaltigungen, zu den Folterungen und Mas-
sakern, die die von der Nato unterstützten Reb el-
len verübt hab en? Was sagen sie dazu , d ass wir
j etzt als Folge diese s »erfolgreichsten Kriege s aller
Zeiten in der Ge schichte der Nato« (so Nato Gene-
ralsekretär Rasmu ssen) einen Bürgerkrieg in Mali
hab en? Und in Libyen selb st herrscht j a auch no ch
kein Friede . Ab er d arüb er wird kaum no ch b erich-
tet. Ist das die die praktische Umsetzung der
Schutz-verantwortung, von der die UNO spricht
und die auch im Ökumenischen Rat der Kirchen
diskutiert wird ? Nein, lieb e Freundinnen und
Freunde , der Libyenkrieg ist gerade kein B eispiel
für eine erfolgreiche militärische Intervention . Je-
denfalls nicht, wenn man den Schutz von Men-
schenleb en zum Maßstab de s Erfolges macht.

Der Ruf nach einer Bewaffnung
der Opposition in Syrien ist
verantwortungslos

Und erlaub en sie mir auch ein Wort zur Lage in Sy-
rien . Natürlich ist e s unendlich schwer, mit anzu-
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sehen zu mü ssen, wenn der Diktator in Syrien auf
friedliche D emonstranten schiessen lässt. Ab er
wenn diese d ann selb st zu den Waffen greifen,
dann machen sie die S ache nur no ch schlimmer.
Sie geb en do ch dem Diktator j ede Rechtfertigung
dazu , j etzt erst Recht seine Panzer rollen zu lassen.

Die D emonstranten in Ägypten hab en genau
gewu sst, warum sie die Gewalt in den eigenen Rei-
hen strikt unterbunden hab en . Mub arak hätte ein
leichte s Spiel gehabt, wenn die Aufständischen in
Ägypten zu den Waffen gegriffen hätten und er
wäre heute immer no ch an der Macht. Nur das stu-
re Festhalten an der Gewaltfreiheit hat den Sieg in
Ägypten gebracht. D er Ruf nach Waffen in Syrien
ist darum in hohem Masse leichtfertig und verant-
wortungslo s . E s ist der b equeme Ruf nach Waffen
vom Schreibtisch der B e sserwisser au s , der mit
hoher Moral d aherkommt, ab er die Folgen der Mi-
litarisierung des Konfliktes nicht mitb edenkt. Üb-
rigens ein typischer Fall von Ge sinnungsethik, die
Gutes will, ab er die Folgen des eigenen Handelns
nicht mit einkalkuliert.

D er Journalist Eric Chauvistre nennt darum all
diej enigen, die in den Krisen unserer Tage nach
Waffen rufen, ab er die Folgen ihres Handelns
nicht mitb edenken Gutkrieger.

Lieb e Freundinnen und Freunde des Friedens !
Wir brauchen weniger Gutkrieger und mehr ra-
tional denkende und dem Frieden verpflichtete
Politikerinnen und Politiker ! Und wir brauchen
weniger Gutkrieger unter den Verantwortlichen
in unseren Kirchen und mehr Christen, die die po-
litische Vernunft der B ergpredigt erkennen !

Die politische Vernunft
der Bergpredigt

D enn die B ergpredigt hat die Vernunft auf ihrer
Seite ! Was Jesu s vorschlägt, ist we sentlich ver-
nünftiger, als wir gemeinhin annehmen . Norma-
lerweise verweist man j a die B ergpredigt in den
B ereich der Moral, nach dem Motto : »mit der B erg-
predigt kann man die Welt nicht regieren« . Heute
wird immer klarer, d ass sich ohne den scharfen
Verstand de s B ergpredigers die Welt üb erhaupt
nicht gut regieren lässt. E s ist we sentlich rationa-
ler und vernünftiger, in einem Konflikt auch nach
den Intere ssen der Gegenseite zu fragen − und das
verstehe ich unter intelligenter Feinde slieb e −
statt den Gegner zu dämonisieren, wie die s regel-
mässig in den Krisen der letzten Jahre ge schieht.
E s ist we sentlich rationaler und vernünftiger,
nach Wegen zu suchen, einen Konflikt zu dee ska-
lieren, als blind zuzuschlagen nach dem Motto
»Auge um Auge , Zahn um Zahn« . D a bleib en am En-
de nur Blinde und Zahnlo se übrig. Wer in einem
internationalen Konflikt auf Gegengewalt ver-
zichtet, ab er sich auch nicht alle s gefallen lässt,
sondern den dritten WegJesu einschlägt, den Weg
der aktiven Gewaltfreiheit, der handelt in hö chs-

tem Maße rational und vernünftig . Er hat übrigens
auch die grö ssere Au ssicht, seine politischen Ziele
zu erreichen .

Gewaltfreier Aufstand ist das erfolgrei-
chere Mittel − historisch betrachtet

Die Wahrscheinlichkeit, d ass man einen Konflikt
mit gewaltfreien Mitteln zu einem po sitiven Au s-
gang b ewegen kann, ist nämlich we sentlich hö-
her, als man annimmt. Die Informationsstelle Mili-
tarisierung au s Tübingen spricht in einem aktuel-
len Artikel zu der Militarisierung der Proteste in
Syrien von der » strategischen Unvernunft der Ge-
walt« . Sie weist auf eine Studie amerikanischer
Wissenschaftlerinnen hin. Die se hab en in einer
breit angelegten Untersuchung sämtliche Auf-
stände und Bürgerkriege zwischen 1 9 0 0 und
2 0 0 6 untersucht: 3 2 3 an der Zahl . D as Ergebnis :
Gewaltfreie Widerstandskamp agnen sind we-
sentlich effektiver, sie erreichen ihre politischen
Ziele häufiger als Bürgerkriege , in denn Gewalt
eingesetzt wird . D er Ruf nach Waffen ist also nicht
nur moralisch verwerflich, sondern er ist auch po-
litisch unklug und führt in den meisten Fällen am
Ende nicht zu dem gewollten Ergebnis .

D arum : Hände weg vom Krieg in Syrien und
anderswo ! Hände weg auch von einem Krieg ge-
gen den Iran !

Kein Krieg gegen den Iran

Erlaub en Sie mir d azu zum Schluss meiner Rede ei-
nen Hinweis zum drohenden Krieg gegen den
Iran . Ich glaub e b eide Seiten hab en b erechtigte Si-
cherheitsintere ssen, und es würde den Konflikt
wesentlich entschärfen, wenn die USA endlich ei-
nen Nichtangriffsp akt mit dem Iran schließen
würden. Die s würde auch den Iran zu Gegenleis-
tungen seinerseits b ewegen .

Auch in diesem Konflikt ist es hilfreich auf D ä-
monisierungen zu verzichten, und zwar gegen-
üb er b eiden Seiten. Verhandlungen zwischen
Machtpolitikern sind immer möglich, wenn der
Wille d azu da ist.

Viel aufregender übrigens als das Gedicht von
Günter Grass finde ich, was sich zur Zeit zwischen
jungen Israelis und jungen Leuten aus dem Iran
ab spielt. "Wir lieb en euch" − mit die ser simplen
und do ch so klaren B otschaft setzen iranische und
israelische Faceb o ok-Nutzer ein Zeichen gegen
die Kriegsrhetorik ihrer Regierungen . Ein 4 1 Jah-
re alter Israeli hat am 2 3 . März die Initiative üb er-
nommen . Auf seiner Faceb o okseite macht er dem
iranischen Volk ein Lieb e skompliment. Die B ot-
schaft lautet: »Iranians , we will never b omb your
country, we love you ! « D as Netz au s Lieb esb ot-
schaften wächst täglich . Hunderttau sende welt-
weit unterstützen die Kamp agne mit Foto s und
dem gegenseitigen Versprechen: "Wir werden eu-
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er Land niemals b omb ardieren . " Schnell wurde ei-
ne Web seite kreiert: Israellove sIran. com . Und die
B otschaft ist im Iran angekommen . Junge Männer
und Frauen au s dem Iran antworten darauf mit
der B otschaft: iranlove sIsrael . com »We love you is-
raeli people , Iranians do not want any war with
any people . « Schauen sie mal im Internet diese Fa-
ceb o ok Seiten an. Vielleicht mag der eine o der an-
dere die se Friedensaktion b elächeln. Ich finde sie
pfiffig und phantasievoll . Sie macht deutlich, d ass
die Stimmung an der B asis der b etroffenen Länder
gegen einen Krieg ist. Wir sollten solche Initita-
ven unterstützen und kre ative Wege suchen, da-
mit die Stimmen der b etroffenen Menschen in der
Welt Gehör finden . Lasst uns also gemeinsam
nach Wegen suchen, einen Krieg gegen den Iran
no ch zu verhindern.

Rüstungsexporte stoppen

Und Hände weg vom Geschäft mit dem Krieg ! E s
ist eine Schande , dass die Bunde srepublik
D eutschland mittlerweile wieder einen Spitzen-
rang unter den Rü stungsexporteuren der Welt
einnimmt. Wir sind weltweit die drittgrö ssten
Waffenhändler und in Europ a sogar in der Spitze .
Waffen gerade auch au s B aden-Württemb erg brin-
gen in aller Welt den To d . Wir liefern den To d frei
Haus in alle Welt. Allein durch Gewehre der Firma
Heckler und Ko ch im schwäbischen Ob erndorf
wurden in den letzten Jahrzehnten 1 , 5 Millionen
Menschen getötet und täglich kommen 1 0 0 dazu .
Ob die Menschen, die in den Rüstungsfabriken ar-
b eiten spüren, dass an ihren Händen Blut klebt?

Und dab ei wäre e s ein Einfaches mit techni-
schem Sachverstand und einem Schu ss schwäbi-
schen Tüftlerhirns andere , nützliche Pro dukte zu
ersinnen, die der Welt Leb en bringen würden . Rü-
stungskonversion ist möglich !

D arum, lieb e Friedensfreundinnen und freun-
de , H ände weg vom Krieg !

Lasst uns gemeinsam Wege finden, unsere Soli-
darität mit den Menschen in Israel und Palästina
und mit dem iranischen Volk Ausdruck zu verlei-
hen. Kein Krieg gegen den Iran !

Lasst uns in den Kirchen endlich Ab schied
nehmen von der alten Lehre vom gerechten
Krieg ! Sie gehört in die Mottenkiste !

Lasst uns die humanitären Sprachspiele der
Politiker entlarven und der angeblichen guten Ge-
walt eine Ab sage erteilen !

Lasst uns die politische Vernunft der gewalt-
freien Konfliktb e arb eitung entdecken !

Und Hände weg vom to dbringenden Ge schäft
mit Rü stungsexporten in alle Welt !

Hände weg vom Krieg − Vernunft mu ss her, statt
Militär !

Dietrich Becker-Hinrichs ist evangelischer Ge-

meindepfarrer in Bretten/Baden und Mitbegrün-

der und Vorsitzender der Werksta tt für Gewalt-

freie Aktio n, Baden. Der Text ist das Man uskript

seiner Rede beim Ostermarsch der Friedensnet-

zes Baden- Württemberg am 7. April 2012 in Stutt-

gart.
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Frieder Schöbel

Ist Frieden »out« ?
Zum 2 5j ährigen Jubiläum des Friedenszentrums Braunschweig

m die Frage , ob Frieden out ist, b eantwor-
ten zu können, müssen wir kurz auf die

Ge schichte de s Friedenszentrums zurückblicken.
Ich werde ab er auch einige der aktuellen Arb eiten
und Ziele der Friedensb ewegung vorstellen .

D as Friedenszentrum wurde vor 2 5 Jahren am
2 0 . März im St.-Pauli-Gemeindesaal no ch während
des Kalten Kriegs gegründet. Ein Ende des O st-
We st-Konflikts war damals nicht abzu sehen, ob-

wohl es erste vorsichtige Kontakte zwischen den
Blö cken gab . Die Mauern in den Köpfen abzub au-
en gehörte zu den erklärten Zielen unserer Grün-
derInnen. D eshalb b eteiligten wir uns 1 9 8 8 auf
Einladung des rot-grünen Rats mit anderen Braun-
schweiger Friedensgruppen am ersten Friedens-
Sympo sion Magdeburg-B raunschweig und konn-
ten dort unsere Arb eit vorstellen . So wirkten wir
mit für die sp ätere Städtepartnerschaft.
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